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)N utzLiche Schemata<

Bed ingungen  und  Bedeu tungen  küns t l e r i sche r  P rak t i ken  be i
An ton io  Gramsc i  und  P ie r re  Bourd ieu

JENS KASTNER

Trotz e in iger  gemeinsamer Grundannahmen rvurden s ie b is lang sel ten

gemeinsam rezipiert: Antonio Gramsci und Pierre Bourdieu. Das l iegt vor

allem daran. dass sie erstens innerhalb vollkommen unterschiedlicher theo-

retischer Traditionen argumentieren: ein an Lenin orientierter Marxlsmus

auf der einen Seite und ein an Max Sfleber und Emile Durkheim gesÖhulter

genetischer (Post-)Strukturalismus auf der anderen. Zweitens speisen sich

die Unterschiede aus der Art und 
'S7eise 

ihrer Schriften, Gramsci betrieb

seine polit ischen Analysen als Aktivist und im Hinblick auf mögliche Kon-

sequenzen für die kommunistische Partei, Bourdieu nahm seine Untersu-

chungien vor allem im Rahmen gesellschaftsanalytischer und zeitdiagnosti-

scher akademischer Forschung vor und hielt sich lange von direkter polit i-

scher Arbeit fern (was sich, wenn auch von Beginn an in seiner Theorie

angelegr, ersr in den 
.l 
990er Jahren offensichtl ich änderte). zudem tragen

akademische mehr noch als aktivistische Gepflogenheiten einiges dazu hei,

dass solch unterschiedliche Theorietraditionen sich auch in der wissen-

schaftl ichen und polit ischen Rezeptionspraxis selten kreuzen. Vermutlich

rrennt beide bis heute mehr, als sie verbindet. Dennoch existieren in Bezug

auf  kul ture l le  Problemat iken neben grundsätz l ichen Unterschieden auch

einige mögliche Anknüpfungspunkte.' Und zwar erstens hinsichtl ich der

Konzeption von Kuitur und der Rolle, die sie für die Reproduktion und

Veränderung von Herrschaftsverhältnissen einnimmt, und zweitens für die

Frage, welche Rolle künstlerische Arbeiten - als ein kleiner Teilbereich kul-

tureller Praktiken - bei dem einen wie dem anderen potenziell einnehmen.

Die gesellschaftl iche Bedeutung von Kultur und Kunst analysieren sowohl

Gramsci als auch Bourdieu in Auseinandersetzung mit den Grenzen der

Marx'schen Ideologietheorie. Während der Status der Kunst für die Sozial-

theorie bei Gramsci und Bourdieu ein sehr verschiedener ist, gibt es bei der

Frage nach den Möglichkeiten künstlerischer Krit ik wieder theoretische

Überschneidungen.
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K U L T U R  A L 5  P R O Z E S S  U N D  H I S T O R I S C H  G E W O R D E N E S  V E R H A L T N I S

Antonio Gramsci  n immt berei ts  1916 in e inem Art ike l  in  der  Zei tschr i f t

L- .1 Giro del  Pr , tpolo d ie Kr i t ik  vorweg,  d ie sei t  den l950er/1960er Jahren
von den Cul tura l  Studies und später  von Pierre Bourdieu an Begr i f f  und

Vorste l lung von Kul tur  geüht  rv i rd: r  'Mau muss s ich abgewöhnen,  d ie

Kul tur  a ls  enzyklopädisches Wissen zu begrei fen,  wobei  der  Nlensch nur

wie e in Gefäß betrachtet  wi rd,  das mi t  empir ischen Daten und rohen,

unzusammenhängenden Fakten aufzufü l len is t  f  . . . ] .  
t  

Kul t . , t  nrüsse stat t -

dessen anders gefasst  rverden,  a ls  e ine Ar t  a l lgemeines kogni t ives Vertnö-

gen:  'Kul tur  is t  e t r 'vas ganz anderes.  Sie is t  C)rganisat ion,  Disz ip l in  des

eigenen Ichs,  Besi tz  der  e igenen Persönl ichkei t ,  Eroberung e ines höheren

Bewusstseins,  mi t  dessen Hi l fe  es gel ingt ,  den e igenen geschicht l ichen
'Wert  

zu begrei fen,  d ie e igene Funkt ion im Leben,  d ie e igenen Rechte und

I'f l ichten. " 
o

Eine solche kulturelle Entrvicklung entspringe aber nicht der psychologi-

schen Notwendigkeit, sondern entstehe in der Geschichte: Erst wären sich

einige über Ursachen bestimmter Tatsachen und die Mittel zu ihrer Verän-

derung bewusst geworden, schließlich hätte eine ganze Klasse aus diesem

Bewusstwerdungsprozess aus Anlässen zur Unterdrückung Momente von

Rebell ion und gesellschaftl ichem Aufbau gemacht. Kultur ist nach Gramsci

immer etwas, das sich in tätiger Aneignung vollzieht. Den Menschen nicht

als Gefäß zu betrachten, in das Kultur eingelassen wird, heißt einerseits,

dass Kultur sich in bewussten Praktiken entu'ickelt. Andererseits bedeutet

es, dass der Mensch nicht als statisches, überhistorisches'Wesen konzipiert

wird, sondern als eines, das sich selbst erst in diesen Prozessen formt. Der

Mensch is t  nach Gramsci  "e in Prozess [ . . . ]  und genauer der  Prozess setner

Handlungen. t .  Di .  rnenschl iche Natur  is t  demnach n ichts anderes a ls  e in
,  Ense rnh le  g ,esc l l sch l f t l i che r  Ve rhä l rn i s re " ' .  da t  das  We r t . l en  m i te in -

schließt. Um an einer aktiven Verilnderung der Verhältnisse teiizuhaben

bzw. sie voranzutreiben, genüg5e es nicht, die gegenwärtigen Gesellschafts-

strukturen zu erkennen.

Es sei darüber hinaus wichtig, "sie in ihrer Genesis zu erkennen, in der

Bewegung ihres Entstehens, denn jedes lndividuum ist nicht allein die Syn-

thesis der bestehenden Verhältnisse, sondern auch der Geschichte dieser

Verhältnisse, ist also Zusammenfassung der gesamten Vergangenheit ' . Zt

der Überzeugung, dass eine solche Erkenntnis überhaupt möglich ist, Men-

schen s ich a lso ihrer  h is tor ischen Si tu ier thei t  in  ihren Prakt iken gewahr

rverden und d ieses gewonnene Bewusstsein ihrer  se lbst  dann wieder in
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eigenen Handlungen umzusetzen vermögen, gelangt Gramsci aus einer für

sein gesamtes \ü/erk zentralen Analyse: und zwar der, "d3s5 jeder Revolu-

tion eine intensive krit ische Arbeit vorausging, dass zunächst widerspens-

t ige Menschen kul ture l l  und ' ideologisch.  durchdrungen w.urden. t  und

sich von eeoistischen zu solidarischen Vesen entwickelten.

Auch Bourdieu kr i t is ier t  wie Gramsci  d ie Vorste l lung von Kul tur  a ls

angesammeltes Wissen einer Gesellschaft und beschreibt wie dieser Kultur

im Zusammenhang mi t  sozia len Kl : rssen:  Kul ture l le  Prakt iken s ind dem-

nach e inersei ts  von sozia ler  Herkunf t  und Bi ldungsgrad abhängig und

:rndererseits Teil der Konstituierung und Reproduktion von Klassen. Diese

Betonung des Konnexes von Kultur und Klassen unterscheidet beide von

einem Großte i l  der  Theor ien kul ture l ler  Prakt iken.  Gemeinsam an der

Konzeption von Kultur ist beiden zudem ihr relationaler Ansatz, der Kul-

tur als etwas beschreibt, das nicht als solches, sondern nur im Verhältnis

zrvischen Menschen ent- und besteht. Das impliziert die Ablehnung der

Vorstellung des (überhistorischen, essenzialistisch gedachten) "allgemernen
Menschen",  der  weder für  Gramsci  noch für  Bourdieu Gegenstand der
Beobachtung und'Wertung kultureller Phänomene rst.

Bourdieu hat  mi t  dem Habi tus e inen Begr i f f  entwickel t ,  der  gewor-

dene gesellschaftl iche Strukturen und in diese eingebundene individuelle

Prakt iken vermi t te l t .  Bourdieu beschreibt  den Habi tus a ls  geronnene

Geschichte.  Als  solche umfasst  der  Habi tus k lassenspezi f ische Sprache

und Werte aus Geschichte und Gegenwart und ist strukturierte Grund-

lage und zugle ich st ruktur ierende Struktur  für  ind iv iduel le  Praxis ,  e in

"Produkt  der  Einver le ibung e iner  sozia len Struktur  in  Form einer  quasr

natur l ichen,  of t  ganz und gar  angeboren wirkenden Disposi t ion, , " .  Mi t

d ieser  re lat ionalen,  prozessualen und h is tor ischen Auf fassung vom Men-

schen bzw. von seinen Praktiken steht Bourdieu in der Tradition Grams-

c is  und des undogmat ischen Marx ismus,  d ie an e iner  Auswei tung des

Ideologiebegriffs gearbeitet haben. Ideologie sollte nicht mehr als Phäno-

men verstanden werden, das sich aus den jeweils gegenwärtigen ökono-

mischen Produktionsverhältnissen ableiten lässt und demnach immer die

Ideologie der Herrschenden r.väre. Einerseits fasst bereits Gramsci Ideo-

logie n icht  mehr a ls  notwendig fa lsches Bewusstsein,  sondern v ie l  a l lge-

meiner  a ls  das Gebiet ,  auf  dem "d ie Menschen das Ber," 'usstsein der

st rukture l len Konf l ik te [ . . . ]  gewinnen" " ' .  Anderersei ts  wurde Ideologie

zudem als kulturelles Phänornen begriffen, das sich in gesellschaftl ichen

Umgangsformen, in Institutionen und Apparaten materialisiert hat (und

imnrer  wieder mater ia l is ier t l . "  Zu e iner  mater ia l is ier ten ideologischen
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Str r . rk tu r  gehören nach Gramsc i  n ich t  nur  d ie  Me inung machenden

Organe der  Presse,  sondern  auch

"all das, was die ctffentliche Meinttng direkt oder indirekt beeinflusst oder

lteeinf lussen kann 1... ] :  die Bibl iotheken, die Schulen, die Zirkel untl  Clubs

unterschiedlicher Art, bis hin utr Architektur, ar Anlage der Strallen und ut

den Namen derselben. Die Stel lung, welche die Kirche in der modernen

C,)esellschaft beuahrt hat, lielie sich nicht erklären, utüsste man nicbts uon den

täglichen und geduldigen Anstrengungen, die sie macht, um fortu'ährend ihren

besondercn Abschnitt  in dieser materiel len Struktur der ldeLtlogit ' :u
l l

t ' l l t  i l t l  C KL'I  I  l .  "

Als eine solche materielle Manifestation ist die Ideologie zugleich ein Mittel

im Kampf um kul ture l le  Hegemonie.

Auch fur Bourdieu ist die organisierte Religion und die durch sie betrte-

bene Organisierung von Denk- und Lebensrveisen u'ie bei Gramsci ein Aus-

gangspunkt  se iner  kul tursozio logischen Über legung.n. ' t  Mi t  dem Begr i f f

des Habitus geht Bourdieu allerdings über die verschiedenen Konzepte der

Materialität von Ideologie hinaus. Es geht ihrn um die "sornatisierten sozi-

a len Beziehungen. ' * .  Kul tur  is t  in  der  Konzept ion Bourdieus n icht  nur  etn

kognitives, sondern auch ein körperliches Phänomen. Sie spielt sich nicht

nur im Bewusstsein, sondern auch in 
'Wahrnehmungen 

und Gefühlen ab

und drückt sich nicht nur in geistigen, sondern auch in gestischen und den

Geschmack  he r re f f en t l en  l ' r ak t i ken  l u r . '  D ie re  Ve rkö rpe r l i chung  i s t  es

letztl ich auch, die die sozialen Strukturen so stabil macht und die über rein

ideologische Durchdringung als Bervusstsein hinausgeht. Die Trägheit und

die Stabil ität sozialer Strukturen sind einer svmbolischen Getvalt geschul-

det, die nicht nur Folge r,r ' ' irksamer ldeologien sei, "sondern ein unausge-

sprochener, praktischer Glaube, den die aus der Dressur des Körpers her-

vorgehende Gewöhnung ermöglicht r ' ' .  5t'ml. 'olisch wird diese Gewalt nicht

etwa deshalb €lenannt, weil sie "nicht real" wäre, s<tndern vielmehr weil sie

die grundsi : i tz l ichen Ordnungs-  und Verweissysteme des Denkens und
'$üahrnehmen 

s betrifft.

\7enn Bourdieu sich aucl-r in den - rveiter unten beschriebenen - Konse-

quenzen aus d ieser  Beschreibung deut l ich von Gramsci  unterscheidet ,  so

lässt sich in ihr doch noch eine Art gramscianischer Kern ausmachen. Denn

die Strukturen stirbil isierende Funktion von Kultur ist eine der rvesentlichen

Problemstellungen im Verk Gramscis, das u. a. von einer zentralen Frage

geleitet rvar: der nach dern Ausbleiben der Revolution. Erst die im 
'Westen

nicht stattgefundenen Revolutionen haben Gramsci dazu gebracht, sein
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Konzept der Hegemonie zu entrvickeln. So hat sich bereits Gramsci dem

gewidrnet, was in den \ü/orten Bourdieus die symbolische Herrschaft aus-

macht, die durch Denk- und Wahrnehmungsschemata install iert und repro-

duziert wird. Schemata. die auch Granrsci schon benennt, wenn er betont,

dass n icht  d ie ökonomische Basis

"direkt die polit ische Aktiort bestimnü, sontlent die lnterpretatictn, die
man sich uctn diaser mdcht, und t 'on den sogenannten (lesetzen, die die
Ennuicklung lenken. Diese Gesetze hahen nichts gemein mit den Naturge'
setzen, obutohl auch diese in \\/ irkl ichkeit keitrc ohie ktiu gegebenen Daten
sind, sc;ttdern nur Konstruktionen unseres Denkens, nützliche Schemdta,
hrauchbar fi ir die Bequentlichkeit t,on Studium trnd I ehre.-1-

Diese Schemata werden in der  
'Wissenschaf t ,  

rv ie h ier  von Gramsci  ange-

sprochel i ,  ebenso erzeugt  wie in  der  Pol i t ik  und im Al l tagsleben.  Die

lnterpretat ionen der  c ikonomischen Basis wie der  sozia len Vel t  s ind zwar

Kons t ruk t i onen ,  desha lb  abe r  n i ch t  be l i eb ig  neu  he rzus te i l en .  So l che

Konstrukt ionen entstehen auch n icht  durch indiv iduel le  Akte,  sondern s ie

gehen i rus gesel lschaf t l ichen Kampfen hervor ,  auf  denen s ie h is tor isch

berei ts  gründen.  Diese Kämpfe werden -  auf  a l len dre i  Ebenen von Pol i -

t ik ,  
'Wissenschaf t  

und Al l tag -  um gesel lschaf t l iche Hegemonien geführ t .

Hegemonie bedeutet  u.  a.  d ie Mirg l ichkei t ,  unhinter f ragten Konsens her-

zuste l ler" r  und damit  d ie Herrschaf t  gesel lschaf t l icher  Mi l ieus und ihrer

Bündnispar tner  durchzusetzen.

Hegemor.r ie  legt  den Rahmen gesel lschaf t l icher  Auseinandersetzung fest

Llnd basiert ar-rf Zustimmung der sozial, polit isch und kulturell Untergeord-

neten.  Diese unbe$,usste und st rukture l le  Herste l lung von Zust immung,

die Grarnsci  a ls  Hegemonie bezeichnet ,  nennt  Bourdieu s,vmbol ische

Gewal t .  Dieses (ber 'vusste oder unbewusste)  Einverständnis is t  n iemals sta-

tisch vorharrden, sondern muss permanent reproduziert werden. Auch das

geschieht  in  gesel lschaf t l ichen Kämpfen.  Bei  der  Hervorhebung d ieser

Überschneidung der Konzeptionen von symbolischer Gewalt bei Bourdieu

und Hegen.ronie bei Gramsci muss allerdings betont werden, dass sie vor

a l lem, v ie l le icht  ausschl ießl ich,  fur  d iesen Aspekt  g i l t ,  a lso h ins icht l ich der

organisierten Zustimmung be stimmter gesellschaftl icher Gruppen zu beste-

henden Verhältr.rissen. Darüber hinaus unterscheiden sich beide Konzepte,

sowohl in diagnostischer Hinsicht als auch in den forschungsstrategischen

und polit iscl.ren Konsequenzen: Die Hegemonie gibt Aufschh-rss über Kräf-

teverhältnisse zrvischen gesellschaftl ichen Gruppen und weniger von Struk-

turen,  d ie hegemonietheoret ischc Perspekt ive f ragt  nach Verschiebungerr
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von Kräfteverhältnissen und r,veniger nach ihrer Genese und Struktur, und

Hegemonie soll errungen werden, svmbolische Gervalt aber wird nicht nur

nicht angestrebt, sondern sie lässt sich überhaupt nicht "erringen"'

K U L T U R  A L S  K R I T I K  U N D  H E R R S C H A F T S E F F E K T

Ein weiterer. fundamentaler Unterschied ergibt sich in der normativen Hal-

tung gegenüber den beschriebenen Phänomer.ren. Auch rvenn Bourdieus

Habitustheorle entgegen einem allgemein verbreiteten Ressentiment gerade

nicht von der Unverär.rderlichkeit sozialer Verhältnisse ausgeht - und damit

noch in der marxistischen Tradition steht, gegen die Naturalisierung dieser

verhältnisse anzuschreiben -, zeigt sich Bourdieu doch urn einiges skepti-

scher als Gramsci hinsichtl ich der Frage gezielter Veränderr"rngen.

während Gramsci im Anschluss an die Beschreibung der virkmächtig-

keit von ordnungs- und Klrrssif ikationsschemata die veränderbarkeit und

das werden betont, geht es Bourdieu eher darum, das Ausbleiben von fun-

damentalem \Tandel und die relative Stabil ität gesellschaftl icher Strukturen

zu erklären. wenn sie auch nicht notwendigerweise entsteht, dann ist Kultur

in.r Denken Gramscis doch ein progressives Phänomen, das es gestattet' die

eigene Rolle in der rü7elt zu reflektieren' 'sich selbst durch die anderen und

die anderen durch s ich selbst  kennenrulernen' t t .  Damit  scheint  Gremsci

allerdings drei Entwicklungen aneinanderzuknüpfen, die - und das haben

verschiedene Ansätze innerhalb der poststrukturalistischen Theorieentwick-

lung aufgezeigt - nicht unbedingt aufeinander folgen müssen: erstens sich

selbst im sozialen Kontert zu erkennen, zrveitens sich (deshalb) zu solidari-

schen Handlungen zu ermächt igen und dr i t tens (daran anschl ießend) zu

einer Krit ik an der jeweil igen kapitalistischen Gegenwartsgesellschaft zu

g e l a n g e n . D a s s d i e s e d r e i P r o z e s s e b e i C i r a m s c i H a n d i n H a n d z u g e h e n

scheinen -  
"Kr i t ik  bedeutet  Kul tur ' ' '  - ,  is t  wohl  vor  a l lem seinem Fort -

schrittsoptimismus geschuldet. Das verständnis von Kultur und die Annah-

men über gesellschaftl ichen Fortschritt scheinen bei Gramsci rvenn auch

nicht notwendig, so doch aber unmittelbar aneinandergeknupit '

Bourdieu hingegen hebt vor allem die unterdrückerischen Aspekte von

Kul tur  hervoq,Herrschaf tsef fekre. t " ,  d ie gesel lschaf t l iche Hierarchien

reproduzieren und absichern. Er hegt innerhalb seiner Sozialtheorie keiner-

lei positiue, befreiende und/oder ermächtigende Erwartung gegenüber kultu-

re l ler  Entwick lung.  Nach Bourdieu is t  e ine Bewusstwerdung und d ie

anschl ießende tät ige Umsetzung d ieses Bewusstseins keineswegs a l rsre l -
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chend, um gesellschaftl iche Verhältnisse umzustürzen. Bor.rrdieu würde zwar

Gramsci in dem Ansprr.rch zustimmen, dass eine Lehre zu erarbeiten ist, in

der sämtliche gesellschaftl iche Verhältnisse ,tätig und in Bewegung sind"rr.

Deren weiterer Ausführung bei Gramsci rvürde er aber nicht beipfl ichten, sie

ginge ihm nicht weit genug: 'Dabei muss deutlich festgestellt werden, dass

der Sitz dieser Tätigkeit das Bewusstsein des L,inzelnen ist, der erkennt, wil l,

bewundert, schafft, weii eben er bereits erkennt, wil l, bewundert, schafft. t '

Für zielgerichtete gesellschirft l iche Transformationen - zielgerichtet deshalb,

weil gesellschaftl icher \Tandel auch ohne bewusste lnterventionen stets vor

sich geht - wäre nach Bourdieu aber nicht nur Bewusstseinsbildung die Vr-

raLlssetzung,  sondern,  in  Konsequenz der  körper l ichen,  andresster ten

Gewohnheiten, >nur eine wahre Arbeit der Gegendressur"rt. Die kulrurellen

Produktionsverhriltnisse der Dispositionen, die an die jeweil igen Herrschafts-

strukturen angepasst sind, müssten ar.rgegriffen und umgewandelt werden'

Notwendig dazu is t  nach Bourdieu e ine symbol ische Arbei t .  E ine solche

Arbeit rst erforderlich, "um sich der stummen L.videnz der Doxa zu entzie-

hen und um die von ihr verhüllte \üil lkür auszusprechen und anzuprangern

l . . . l " to .Als  dora bezeichnet  Bourdieu das selbstverständl iche Vissen oder,

genauet  d ie \X/ahrnehmungsschemata,  d ie d ie Denk-  und Sichtweisen

beeründen.

B E D E U T U N G  P R O D U Z I E R E N ,  W E G E  E B N E N :  K Ü N S T L E R I S C H E

P R O D U K T I O N E N

'$(lenn 
Revolutionen ausbleiben, sind die "nhtzlichen Schemata" zur Eintei-

lung, Klassifizierung und Ordnung der Velt offensichtl ich nicht denjenigen

Kräften von Nutzen, die grundsätzliche Transformationen anstreben. Die

kul ture l le  und ideologische Durchdr ingung,  von der  Gramsci  spr icht ,

scheint allem Anschein nach regelmäßig zu misslingen. Dann stellt sich die

Frilge, wie ein solches Gelingen womöglich zuwe€le zu bringen ist und wer

oder was dazu beitragen kann. Ein kleiner Teil möglicher Antworten auf

diese Frage ist ir.r solchen kulturellen Produktionen zu finden, die als künst-

lerische Arbeiten verstanden werden. Denn im Feld der Kunst besteht eine

wenn auch n icht  monopolar t ige,  so doch besondere und professionel le

Beziehung zur symbolischen Arbeit. Professionell insofern, als es zu den ori-

ginären Aufgaben der im künstlerischen Feld Tätigen gehört, Bedeutungen

zu produzieren.  Gramsci  t raut  den künst ler ischen Produkt ionen zu '  am

Kampf für eine andere Kultur teilzuhaben, "bis eine neue 
'Weise 

entsteht,
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die \Tirklichkeit zu sehen und zu empfinden.". Er gehört damit eindeutig

nicht zu jenen Marxistlnnen - gegen die Bourdieu sich mit seiner Kunstfeld-

theorie gewandt hatte -, für die die herrschende Ideologie per se die Ideolo-

g ie der  Herrschenden is t  und d ie Kunst  deshalb b loß den formalen und

inhaltl ichen ästhetischen Bedarf der Bourgeoisie decke.r' Fur Gramsci kön-

nen a lso künst ler ische Arbei ten u ' ie  andere kul ture l le  Produkt ionen auch

(aber auch n icht  prädest in ier ter)  an der  Durchdr ingung "widerspenst iger
Menschen. Anteil haben. Dieses Durchdringen u'iederum kann durchaus

als Teil der symbolischen Arbeit betrachtet werden, die fur Bourdieu eine

Voraussetzung der Veriinderung symbolischer N{achtverhältnisse ist.

Unter bestimmten Umständen können künstlerische Produktionen als

Eingriffe in Kämpfe um kulturelle Hegemonie gelesen werden, und zwar tm

Konrexr  ihrer  l ' rodukt ion von Bedeutung,en.r -  Künst ler i :che Produkt ionen

sind immer: auch Produktionen von'Werten - materiellen rvie svmbolischen,

sie produzieren auf der einen Seite unter bestimmten Umständen ökonomr-

schen Wert und bringen auf der anderen Seite Bedeutungen hervor (die

ebenfa l ls  von den Umständen abhängen).  Dabei  produzier t  n icht  der /d ie

Künstlerln selbst der.r 
'$7ert 

des Kunstwerks, sondern "das Produktionsfeld

als Glaubensuniversum.tt, utrd zrnn'lr durch die Koppelung mit dem Glau-

ben an die schöpferische Macht des/der Künstlerln als Fetisch. Das ist die

spezifische il lusio des künstlerischen Feldes, denkollektive Glaube an das

Spiel"r". Aus dieser Abhängigkeit von den speziellen Regeln des kür.rstleri-

schen Produktionsfeldes heraus erklärt sich auch, warum keinesfalls iene
kür.rstlerischer.r Arbeiten die wirkungsvollsten sind, die die eindeutigste Bot-

schaf t  produzieren.  Im Unterschied zu den Bedeutungen gener ierenden

Praktiken sozialer Bewegungen speist sich die Wirksamkeit künstlerischer

Bedeutungsproduktion gerade nicht aus möglichst großer Eindeutigkeit. Im

GegenteiI verl.rindert ambivalenzreduzierte Praxis - also "reaiistische" Dar-

stellung, Verständlichkeit, Didaktik etc. - häufig gerade die Effekte hinsicht-

l ich der Denk- und Wahrnehmungsschemata. Die besondere Eigenlogik der

künstlerischen Bedeutungsproduktion hat Gramsci bereits gegen die offiziel-

len Kulturp<-rl it iken der kommunistischen Parteien seiner Zeit verteidigt, die

Kunst schließlich in Polit ik aufgehen ließen. Diese "Gefahr einer kulturpoli-

t ischen Parall,se.r('hat Gramsci immer ausdrücklich zu umgehen versucht.t '

Während Bourdieu die Sfirksamkeit von Kunstr,verken hauptsächlich auf

das künstlerische Feld selbst beschränkt sieht (und soziale Effekte nur als

seltene und strukturell unwahrscheinliche Ausnahmen konzipiert), glaubt

Gramsci durchaus an die transformatorische Kraft von einzelnen Kunstwer-

ken. Auch er tritt keinesfalls für die Vereindeutigung von künstlerischen
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Arbeiten und deren Auflösung in polit ische Propaganda ein; und auch in

der Beschreibung Gramscis sind die einzelnen ktinstlerischen Produktronen

nur innerl.ralb eines Kontexts, also innerhalb eines ganzen Ensembles von

ähnlichen und vergleichbaren Arbeiten, dermaßen wirkungs- bzw. effekt-

voll. Das Beispiel, das Gramsci anführt, ist die Französische Revolution, der

bereits die Aufklärung - "selbst eine großartige Revolutio.t ' ' t  - ,rorange-

gangen war. Diese stellt den Kontext für die einzelnen Werke dar:

".lede neue Komödie Voltaires, jedes neue Pampblet war wie ein Funke, der

längs der uon Staat zu Staat, uon Land zu Land gespdnnten Drähte über-

sl)rang und Zustimmende und Ablehnende überall und zu gleicher Zeit fand.
Die Bajonette der naltoleonischen Armeen fanden bereits den \Yeg uon

einenr unsichtbaren Heer uon Büchern trnd Brctschüren geebnet, die uon

Paris seit der ersten Hälfte des 18. Jahrhunderts ausgeschwdrmt waren und

Menschen und Institutionen für die notwendigen Erneuerungen uorbereitet
h atten. o t '

Kunstwerke können demnach also einen polit ischen 
.Süeg 

ebnen, sind aber

nicht selbst dieser'Weg. Auch ist nicht jedes Kunstwerk per se ein Einsatz im

Kampf um kulturelle Hegemonie. Um als Intervention zu fungieren, muss es

im Kontext verschiedener ähnlicher Arbeiten auftreten. Diese werden dann

besonders wirksam, r,r 'enn künstlerische Fragestellungen - wie beispielsweise

die Krit ik bestimmter Repräsentationsformen - mit außerhalb des Kunstfel-

des stattf indenden kulturellen und/oder polit ischen Entwicklungen korrelie-

ren. lWie die Kämpfe im Kunstfeld in ihrem Prinzip weitgehend unabhängig

sind, in ihrem Ausgang aber von externen Auseinandersetzungen (im Feld

der Macht) abhängen,to so ist auch die künstlerische Produktion prinzipiell

autonom und in ihren Effekten an außerhalb ihrer selbst l iegende Bedingun-

gen geknüpft.

Künst ler ische Arbei ten s ind Tei l  von kul ture l len Produkt ionen,  und

welche Effekte sie außerhalb ihres eigenen Feldes auf die Lebensweisen der

Menschen zeitigen, wird von der - bildungsbiografisch und milieuspezi-

f isch unterschiedenen -  Lebensweise best immt. t t  Dieser  gemeinsame

deskriptive kulturtheoretische Nenner zwischen Gramsci und Bourdieu hat

verschiedene normative Konsequenzen, und zrvar in zweierlei Hinsicht:

Einerseits betrifft er den Status der Kunst für die leweil ige Sozialtheorie

und andererseits die Konzeption der jeweil igen Kunst- bzw. Kulturkrit ik.

Dem Kunstwerk selbst kommt bei Gramsci keine große Bedeutung für

die Sozialtheorie zu. Es sind vielmehr die kulturellen Produktionen im All-

gemeinen,  unter  denen d ie künst ler ische Arbei t  nur  e ine von v ie len is t ,

denen Grarnscis Interesse eilt. Als einer der ersten marxistischen Theoreti-
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ker lnnen lvendet  er  s ich auch der  Populärkul tur  und der  Folk lore zu.

Diese r.ersprechen ihm nicht nur analr-t isch Aufschluss zu geben über den

Al l tagsverstand der  Menschen.  Er  s ieht  i r - r  popul : i rku l ture l len Produkt i -

onen (wie beispie lsu 'e ise in  Zei tschr i f ten abgedruckten Groschenromanen)

auch mögl iche lndikatoren für  d i f ferente,  s ich " im Gegensatz zu den 'o f f i -

ziellen, Weltauffassu,'tge,-, ' . 
t ' '  

bcfinderrde bzw. irusbildende Auffassungen

von'Vüelt und Leben der ttnteren Schichten. Die Möglichkeit dieses Unter-

sc l - r icds und d ie Betonung des "Al l tagsverstands" hebt  Gramsci  deut l ich

vom marx is t ischen Funkt ional ismus ab.  Dem Kunst 'nverk aber  kommt

letzt l ich sozia l theoret isch kein anderer  St : l t t rs  zu a ls  dem Groschenroman.

Beide haben c las Potenzia l ,  ermächt iger . rd und widerständig oder  herr -

schaftsstabil isierend zu rvirken.

Auch Bourdieu hat  s ich dem Kul turkonsum der unteren Klassen gewid-

met. Diese formelle Gemeinsamkeit rnit Grarnsci darf allerdings nicht clarü-

ber hinrvegtäuschen, dass dieser Konsum für Bourdieu imrner am offiziel-

len, legitimen Kunstkonsum orientiert bleibt. Der Geschrnack, auch der firr

Groschenromane, ist nicht bloß neutrale Disposition und Kompetenz' son-

dern zugleich eine Reproduktionsinstanz sozialer Klurssen. \ff ie oben ange-

deutet entsteht für Bourdieu in den unteren Klassen eher ein Geschmack,

der die Not zur Tugend erklärt, als class :rus ihm rebell isches Denken oder

Handeln entspr ingt .  A l lerd ings hat  d ie Bedeutung des Geschmacks a ls

. .C ru r rd lage  e l l es  dessen ,  w rs  mJ r t  he t  
- -  

i h ren  Ursp r t rng  i n  de r  Au tonomi -

s ierung des künst ler ischen Feldes.  Der " re ine Bl ick"  auf  d ie nre ine Kunst" ,

der sich als abwertende lnstanz ab der z\\ ' 'eiten Hälfie des l9..fahrhunderts

entwickelt, ist ge'uvissermal3en der Prototvp kultureller Kategorisierung Llnd

Klassi f iz ierung.  Damit  konrmt auch dem Kunstrverk bei  Bourdieu c in

bedeutenderer Status zu als dem (,roschenrornan. Widerständigkeit oder

,Eigensinn. entf:rltendes Potenzial misst Bourdieu clen populären Kultur-

p roduk t i onen  n i ch t  zu .  
t '

K O L L E K T I V E  K R I T I K

Die Konzept ionen der  Kunst-  und Kul turkr i t ik ,  d ie s ich aus d iesen Ansätzen

crgeben, weisen allerdings wieder ger'visse Gemeinsamkeiten auf' Die !i l is-

senschaft - und, l ieße sich folgern, die Krit ik - der kulturellen Sferke darf

nach Bourdieu nie nur das Sflerk selbst zum Gegensttrnd haben. Sie rnüsse

sich v ie lmehr ar- r f  d ie 'Produkt ion c les Verts  der 'Werke" ' " ,  a lso auf  d ic

Strukturen und Mechanismen des kirnstlerischen Feldes, richten. Und weil
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die legitimen Kunstrverke die "am stärksten klassifizierenden und /(/asse

uerleihenden 
'" kulturellen Produkte sind, stoßcn sie die Tür zu einer Ana-

lyse gesellschaftl icher Klassen auf. Der Schritt von der Anal,vse zum Karrrpf

geriit Bourdieu alle rdings nicht ganz '"viderspruchsfrei (es sei denn, man wer-

tet die Analyse bereits als Kampfmittel): Denn diesen rvescntlichen Aspekt

seiner  Kr i t ik  an der  k lass i f iz ierer . rden Fr inkt ion des Kunsnverks ste l l t

Bourdieu im Kontext seiner Argumentetion gegen die neoliberale Offensivc

zurück. Statt als WerkzeLtg gcsellschaftl icher Distinktion und der Reproduk-

tion sozialer Klassen erscheint dils Kunstrverk im Kontert der neoliberalen

,Herabsetzung der Kr-rltur zu einer Handelsrvare" vor allem als "Ergebnis
der  kol lekt iven Arbei t  sozia ler  L ln iversen,  d ie s ich erst  a l lnähl ich und

dadurch entwickelt haben, dass sie sicl.r von den Gesetzen der alltäglichen
'$7elt 

zu lösen rvussten, und insbesondere von der Logik des ptof115"'ar Hier

f i rhr t  Bourdicr- r  a ls  posi t ives Merkmal  ins Feld,  rvas ihm sonst  b loß for-

schungsstrategischcs Anl iegen rvar :  dass das zentra le Moment,  an dem

Beschreibung und Krit ik cles Kunstr'verks nach Bourdieu :lnsetzen müsscn,

seine Hcrstellung innerhalb eines gesellschaftl ichen Regeln uuterworfenen

Feldes ist (stirtt gemäß dern Chlrisnla oder den Tr-rgenden F,inzelner). Ein

Feld rvohlgemerkt, das als geronnene Geschichte immer auch Ergebnis, d. h.

mof f rentane r  Stand.  von Praxisverhäl tn issen is t .

F. ine Kunstkr i t ik ,  d ie sei r ter  oPhi losophie der  Praxis .  entspreche,  nrüssg,

so Grarnsci, die Krit ik der Handlungsformen uncl Wclttruffasslrngen mit der

Krit ik der einzelnen Kunstu,erkc verknüpfen. ln ihr, s6 schreibt er über cine

solcl.re Literaturkr:it ik, müssten "der Kampf für eine neue Kultur, das heil3t

für einen neuen Humanismus, clie Krit ik der (iervohnl-reit, der Gefühle und

der Auifassung von der \X/elt rnit der ästhetischcrr oder rein ktrnstlerischen

Kritik im leidenschaftl ichen Überschwang, sei es anch in Ciestalt des Sarkirs-

mur ,  n r i t e i n r t ndc r  r  c r re  h tne l zen  '  ' ' .

Auch hinsichti ich der Trägerlnnen einer solchen Krit ik "der Auffassung

von der 1(s11" ist ein Einklang zwrscher.r Grarnsci und B<turdier-r möglich,

und zu,ar über die individueIle Person dcs/der I(hnstlerln. Zivar ist sre für

Bourdieu n icht  pr imärer  Gegenstand der  Kunsnvissenschaf t  -  wer d ie

,Schöpfer .  schaf f t ,  in tcrcss icr t  ihr r  mehr l t  - ,  in  Form einer  normat iven

Konzept iorr ,  d ie Künst ier lnnen t r ls  [n te l lektuel le  begrei f t ,  lässt  s ich aher

durchaus ein rveiteres Mal mit Bourclieu an Ciramsci anknupfen.

Bei  Cl ramsci  g ibt  es d ie F igur  des h-r te l lektuel len a ls  ,demokrat ischer

Philosoph", der sich erstens seiner gesellschaftl ichcn Einbindung bervr-rsst

ist und zrveitens dieses Bewusstsein dazu nutzt, auf die Veränderurrq der

vorgefr-rndenen gesellschaftl ichen Verhältnisse einzurvirken. L,in ,Philosoph
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also,  der  davon überzeugt  is t ,  dass seine Pers<jn l ichkei t  n icht  auf  das e igene

pht'sische Individuum beschränkt ist, sondern in einem tätigen gesellschaft-

l ichen Verhältnis der Umrvandlung des kulturellen Milieus besreht. ' 'o Auch

Bourdieus Konzept des "kollektiver-r lntellektuellen'" ist eine solche Figur'

Bourdieu spricht sich damit f i ir ein gesellschaftspolit isches Engagement aus,

ohne allerdings auf das Modell des "roralen Intellektuellen" zurückzugrei-

fen -  a lso desjenigen Inte l lektuel len,  der  a ls  e inzelner  Schöpfer  se iner

Gedanken auftritt, f irr andere spricht und für den .fean-Paul Sartre stand.

Kollektive Intellektuclle sind engagierte \Tissenschaftlerlnnen, die sich der

Eingebundenheit ihrer ldeen bewusst sind und die sich gerade angesichts der

neoliberalen Zurückdrängung der'Wissenschaft in die Akademie "tatkräftig
an der Schaffung sozialer Bedingungen für eine kollektive Produktion realis-

tischer Utopienn*" beteil igen. Dicse Beteil igung ist auch und gerade aus ihrer

Posi t ion im sozia len Raurn.  in  der  Bourdieu s ie a ls  "beherrschte Herr-

schende.  beschr ieben hat ,  rnögl ich.  Die Posi t ion a ls  beherrschte Herr-

schende war ger:rde für eine Reihe von institr-rt ionenkrit ischen Künstlerln-

nen in dcn 199Oer Jahren Ausgangspunkt  ihrer  pol i t ischen Ar l .e i t . r -
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A N M E R K U N G E N

I Al lgemeiner g iJt  c l ies auch für  Rol le Lrnd Status von Inte l lekte l len.  ln d icscrn Zus:rrnmen-

hang schreibt Sabine Kebir in der \üiochenzeitung 
/rrglt, \X,'rrrlr/, Ilourdieus rnodernrsrerte

Klassentheor ie bervege "s ich eigent l ich in i  Rahrnen der durch Antonio Ciranrscis Hegcmo-

nicntheor ic c inqcle i tetcn Wende des M:rrx isnrus.  Aber n ' ie von lJourdieu fa lsch benutzte

Begr i f fe ( i r ; rmscis zeigen,  hat  er  c l icscn kauni  oder gar n icht  rezip ier t . "  Welche Begr i f fc  d ies

sincl  uncl  rv ie s ich ihrc fa lschc \ tn" 'enduug : iu l ier t ,  f l ihr t  Kebir  abcr n icht  aus.  Sabine Kebir ,

"Dre Inte l lektuel lcn uncl  dcr  Staat .  Pierre Bourdieu ste l l t  k l i rss ischc Bcgr: i f ic  dcr  l - inken auf

c len Kopf,  setzt  s ie i rbcr  : ruch in neuen Bezug zr . re inander" ,  jn:  Jungle 
\ i l r t r ld,  Btr l in ,

24. . t .2000, ht tp: / / rvr ' r 'u ' .n: rd i r .org/nadir /per iodika/ jungle n 'or ld/_2000/22i2 lJa.htm (zuletzt

bcsucht  am 1 6.  12.2007 ) .

2 Stu:rr t  Hal l  beschreibt  d ie Bedeutung von ( l ramscis Firneucrung des M:rrr ismus f i i r  d ie

L, thniz i tätsforschurrg,  Ingo Li ruggas ste l l t  den Einf luss Cr:rmscis auf  d ie Schr i f ten des ( lu l -

tural -Studies-Theoret ikers Ravmond Wi l l iams her: ; rus.  Vgl .  Stuart  Hal l ,  "Gramscis F-rneu'

erung des Marr isnrus uncl  ihre BcdcutLrng für  d ie Erforschung r ,on'Rasse,  und Hthniz i -

6, i1" ,  in:  Ders. ,  / r /er- , /o3ie Rdssismus KuLtur.  Ausgeu,dhl ta Schr i f ten / ,  Hanrburg 1989,

S. 56-91;  Ingo I -ar . rggas,  "Flnrpf inclungsstrukturen und Al l tagsverstand.  Impl ikat ioncn dcr

n.rater ia l is t ischen Kul turbegr i f fc  von Granrsci  r :ncl  Ravmond -äi l l iams",  in:  Andreas \ ' ler

kens/Victor Rego Diaz (Hg.), Ä'llt ()ramsci drbeiten. Texte zur politisch-praktischen Aneig-

nung Antonio ( ) ramscis,  Hir rnburg 2007, S.  8-5-97.

. l  Antonio ( l ramsci ,  Phi losopbie der I ' rax is.  L. ine Ausuuhl ,  Frankfur t  a.  M. 1967, S.21.

4  Ebd .

I  L t ) d . . 5 .  l ) / .

6  Ebd .

7 L,bd. .  s .  1-5- t .

8 r-.bd.. s. 22.
9 Pierte florrrclieu, Meditatiorrcn. Zur Kritik der scholttstischen Vernttnft. Frankfurt :r. \.1.

2 0 0 r .  s . 2 1 6 .
10 Ciranrsci ,  Phi losophie der Pruxis,1967, S.  163.

11 L,rncsto Ltrc lau und Chantel  Mouffe beschreiben c l ic  Bctonung der t r latenal i tät  e ls

eine von drei  grundlegcnden Verschiebungen, d ie ( i ranrsci  am Bcgr i f f  c ler  Hegcmuniu

\ 'orgcnornnlcn habe. " ldeologie wird n icht  rn i t  e inern ' ldeerrsvstem, oder rn i t  dem,fal -

schen Bervusstsein,  sozi : l lcr  Aktcure gle ichgesetzt ;  s ie is t  s tat tdessen c in orgrrn isches und

relat ion:r les Canzes,  vcrk i i rpcr t  in lnst i tut ionen und Apparaten,  c las einen histor jschcn

Block r- rnr  c inc Anzahl  grundlegencler  i r r t ikul i l t ( ) r ischer Pr inzip icn zusarnmcnschweiüt .

rvas dic Nl i rg l ichkei t  e iner Lesart  des Ideologischen als Ubcrbau ausschl ie l j t . "  t rnesrt r

Laclau/( lhantal  lv louf fe,  Hegcmonie tnd rat l ikale Demokrat ic .  Zur Dckonstrukt ion des

Marx i sn tus ,2 .  Au f l . ,  \ ( / i en  2000 .  S .  102 .

f  2 Arr torr icr  Cranrsci ,  Gefüngrt ishef te,  tsd.  2,  Hcf t  2 r . rnd 3.  Hanrburg 1999, S.  373.

1 .1  "D ie  Ku l t u r soz io l og ie  i s t  d i c  Rc l i g i onssoz ioJog i c  unsc re r  Ze i t . "  I ) i e r r e  Bou rd ieu .

"Httute ()tuturc vnd Haute Culture", in: I)crs., Soziobgischt, Fragarz, Fr:rnkfurt a. Nl.

1 9 9 . 1 ,  S .  l l l T - 1 9 6 ,  h i e r  S .  1 8 7 .

14 Pierre Bor.r rc l ieu,  Die männl i t ' .he Herrschal t , l - ' rankfur t  a.  l \1.2005, S.  72.

l5 Vgl. Pierre Bourdieu, Die feinen Untcrschiedc. Kritik tlcr gesellscbuftlichen IJrteilskraft,

11.  Auf l . ,  Fr i rnkfur t  a.  Nl .  1999. Auch hier  l ießc s ich al lcrd ings unter  Umständen eine Aus-

di f ferenzierr- rng c incr  Posi t ion ( i ranrscis i : lusrracher) ,  der in Auseinandersetzung rni t  dem

Feuerhirch-Dikturn "l)cr \{cnsch ist. r,vas er isst" präzisitrt, class es die "Revolr,rtionen r.rnd

? 6 1



P R A X  S  D E R  T H E O R I E i  P O L I T l K

der gesel lschaf t l iche l ) r 'ozess Iseien] .  d ie d ic Ernährung und die daraus s ich ergebenden
'Geschnrircker, bei cler Auswahl cler Spciscn gcändcrt haben". Clrirnrsci. I'bilosophie der I'ra-

r ls ,  1967, S.  1.56.  Er rvehrt  s ich dabei  gcgen c l ic  un' rgekehrte I .esart ,  d ie bebar-rpter ,  J ic

Ernährung h:rbe zu Rs'o lut ioncn oder deren Ausbleiben geführt .  Die s ich aus gesel lschaf i l i -

cben Vcrh: i l tn isscn crgcbcnclcn ( leschrnr icker uncl  deren konst i tut i r ,e Rol le in der Fornr ierLrng

geseJJschaftJicher Klirssen sind Gcscnst:rncl von Bourclieus großer Studie Die ieinen Llnter-

sth iede,1999, u 'obei  er  durchaus auch an c ier  "Ausr 'vahl  der Spcisen" ansetzt .

16  Bon rc l i en .  Med i t a t i onen ,2001 ,  S .  220 .

l 7  An ton io  C i ra rnsc i ,  " l j t op i e "  ( 1918 ) ,  i n :  De rs . .  Zu r  Po l i t i k ,  C i csch i ch t c  und  Ku l t u r ,

l -e ipzig l  9t i6,  h ier  z i t .  n. :  ht tp: / / rvrvs, .narr is ts.org/deutsch/archir ' /grarnsci /1 918/07/Lrr , rp ie.

htrn#n I  (zuletzt  besucht  am 1 2.8.200r) .

I  8 Cir ; r rnsci ,  I 'h tLosophie der I ' r , tx is ,  1967, S.  2.1.

r 9  F .hd .

20 Brrr"r rc l icu.  l ) ic  fe i r ten Lintcrscbiet le,1999, S.601.  Ausgcreclrnef  an dieser Stel le a l ler

c l ings f indet  e ine der sel fenen Bezugnehmen von l i rurdietr  auf  Clr : rnrsci  s tat t :  "Gr i rmsci  h:r t

i rgenclu 'o e inrra l  tes: lgt ,  c lass c lcr  Arbei ter  dazu tencl ier t ,  d ie in seir . rer  StelJung als b lo l3

i rusf i ihrenciem Organ begründctcn Einstel lungen auf  a l le l -ebcnsbereiche auszudehnen."

F.bd. ,  S.  602.

2 |  Gr i r rnscr,  Phiktsophie dtr  I ' rax is,  1967. S.  1.55.

22 F.bd.

2- l  Bourcl ier . r ,  NI t :d i tat ionen, 2,001.  S.  220.

24 r-tbd., s. 24 r.
2-5 Crrmsci .  Phiktsophie der l ' r , rx is ,  19ar7,  S.  419.

2.6 Bor.r rc l icrr  h i r t tc  d icscn Strang c ler  nrrrx ist ischen Kunst thcor ic,  der d ie Kunst  "der c | rekten

Nrchfrage einer Kl ientel  unte nvi r f t " .  : r ls  funkt ional is t isch kr i t rs icr t .  Pierre BoLrrdieu,  " \Ver
aber het  den ,Schirpfer ,  geschir f fen?".  in:  Ders. ,  , \oz io lc;g ische f  rdgcn.  199-1,  S.  197-211.

h i e r  S .  1  9 l J .

27 Der Ki inst ler  Hans H:racke srgt  inr  Cespnlch rn i t  Bor-rrd ieu.  c ler  r : l t rakonscrvat ivc US-

Senat()r  Jesse l - le lms hät te r l i t  seinen rroral isch-pol i t ischen Angr i f fcn : ru i  d ic zc i tgenossr-

sche Kunsf  d ie Künst ler lnncn c l r ran er innert ,  "c lass künst lcr ische Produkt iorren nicht  nur

\Varen und Mit te l  zLrrr  Ruhm sincl ,  rv ic  m:rn in derr  achtzrgcr. fahren glaubtc,  sondern auch

sv rnbo l i s che  Mr t ch t  r ep r i sen t i c r cn .  l . . . lK i r ns t l e r i s che  P roch : k t i onen  sp ie l en  e i ne  i deo log r -

scl ' re Rol le -  rn i t  Konscquenzen im t r ig l ichen [ .eben."  Picrrc Bourdieu/H:rns Haecke,  "Für
die Unalrhängigkei t  c ler  Phantasie r :nci  c lcs l )cnkens.  Ein ( iespr i ich",  in:  Dies.  \LIg, . l ,  Freier

Artst . tusch.  Für d ie L inahhüngigkei t  der I 'hantasic r rnt l  t las Denkens,  Frankf t r r t  a.  N{.  199.5.

S .  9 - l  1 9 ,  h i e r  S .  1 0 .

28 Picrrc Bourclicu, Dic Regclrr der Kunst. Oenese und,\trttktur dt:s Iiterarischen Feldes,

I ' r ank fu r t  a .  M .  200  1 .  S .  362 .

2 9  F b c l . .  S . . i 6 3 .

30 Uu'e t l i rschfeld,  " ,Eine Art  und Wcisc c lcs Ausbrechens aus der F-rdenwel t , .  Ein ige

Aspckte de r  poLt ischen Kul tur theor ie" ,  in:  Lhvc Hirschfeld/V/erne r  Rügemer lHg, . ) ,  L l topie

und Zit,ilgcsellschtrit. Rekonstruktirnen, Thesen untl Infounttirnen au Antotlio ()rdmstt,

Bc r l i n  1  990 .  S .  1  t - 2  I ,  h i e r  S .  I  3 .

31 Ol i l 'cr  \ larchart  weist  auch in [3ezug auf  hcut igc kul turel le Prakt iker . r  und den Versuch,

sre im K()ntext  von (gegen-)hegenronialcn lnrenent ionen zu pol i t is ieren,  auf  c l iese ( iefahr

hin.  F.r  p lädier t  daher für  e ine "nrakropol i t ische Koppelrrns".  c lamit  d ie Pol i t is ierung nicht

in e ine 'Knl tnr i r l is ierung der Pol i t ik  unrschl : rgt" .  C) l iver  \ larchart ,  \1tn Proletkul t  zu
Kttnstkult oLler 

'V/ds 
Sie schon irntner über kulturellc Hcgenunic uisson u.,ollten. ttbt'r itt

262



J E N S  K A S T N E R

Texte t r r  Kunst  n icht  f indt 'n krnr f terr ,  Vrr t rag:r tn Svmposium ,Kunsterngr i f tc" ,0 l /1998.

Wien 1998, rvu.rv.e ipcp.net / t ransversal /0601/nrrr rch:rr t /dc (zuletzt  bcsucht  am 17.  12. .2007).

32 Granrsci ,  I 'b i loxtphic der Pr, tx is ,  1967, S.  22.

. l . l  Ebd.

-3,{  Vgl .  l3ourc l icu,  Die Regeln dcr Kunst ,200l ,  S.207 f .

35 Hirschfeld,  " ,F- ine Art  und W'cisc c lcs Ausbrechens aus c ler  Erdenr.vel t , " ,  1990, S.  1.1,

koppel t  in d iescrn (c inzigen) Punkt  ( i r i rmsci  an [Jourdicu.

36 , {ntonio ( imrnsci ,  Ccfängnishef te,  Bd.  9,  Hefte 12 bis 29,  Harnburg t999,  S.22 1.5.

.17 lJorrrc l ier-r .  Die fe incn Li r ierscbict ]e,  1999. S.  104.

.3 l l  .John \ { i l lcr  hat  Bourdieu deshalb vorgeworfen,  zwischen unbervusster  l 'opul i : i rkul tur

auf  dcr  e inen uncl  Pop auf  der andcrcn Sci te n icht  zr-r  unterscheiden.  Pop l . rabc.  : rnders l ls

Folk lorc,  bes'usst  n l rch neuen, aneigncnclcn,  rv iderst i indigen St i l -  r - rnd Ausdrucksfornren

gesucht. . lohn \ l i l ler .  "Das ( \ {asser-)Bct t  r ics l ' rokrustes.  Die Def in i t ion der Populärkui tLrr

in Pierre BoLrrc l icus l , ' r  d ist inct ion, . , ,  in :  Beatr icc von Bisnrrrrck/Diethelm Stol ler /Ul f  \ (Lrg

genig (Hg.) .  Ganes Fights ( ) i l , t l t r t rdtutns.  Das Spiel  t ,on Grcnzc und Überscl t re i t tut14.

Kunst  und C.ul tural  Stut l ics in dcn c)()cr  lahren,  Ost f i ldern-RLr i t  1996, S.23-27,  h ier  S.2 '1.

39 Bourcl icu,  I ) ie Regeln der Kunst ,200 1,  S.  -169.
.10 Bourcl icu,  Die fe incn Unterschiet la,  1999, S.  -16.

41 Pierre BoLrrc l icu,  "Okokrgie der Kunst .  Benutzcn c l ic , \ ledien ihrc \ lacht ,  um das sozia lc

LJnilersun.r der Krrltur zu zerstijren, das über -fahrhrrnclcrte :rufgetr:rut lvurde? Fragen an clic

rvahren Herren dcr:  V/c l t " .  in :  ta: .  d ic tagcszei tur tg,  Bcr l in.  26.  10.  I999,  S.  1.5 f . ,  h ier  S.  15.

42 ( i rarrrsc i ,  Ccfängnishef te.  1999, I ld.  9,  S.  2 l0 l l .

43 Bourcl ieu,  "Wtr  abcr hat  c len ,Schopfer,  geschaffen?. , ,  199-1.

44 Crrrr rsc i .  Phi losophic der I ' rax is,  1967, S.  1.52.

4.5 Pierre Bourdicu.  "Ft i r  e ine engagicr te \ I r issenschaft . ,  in :  l )ers. .  Gegenleuer 2.  Fi i r  t ine

eurcpJische sozia le lJeu'cgrnzg,  Konstanz 200 l .  S.  -14- '12,  b ier  S.  -17.

46  Ebd . ,  S .  . t e .

47 Die Ki inst lcr in Anclrea Fraser bezeichnet c l icse I )osi t ion der ,beherrschten Herrschenden"

inr  Anschluss an Bourdieu als "d ie Besis f i i r  unsere I 'o l i t is ierurrg".  Anclre ' t  Fraser,  " 'Z i t ie-
reni ,  sagen c l ie Kabvlcn.  ' is t  Wiederbeleben,.  Pierre BoLrrdicu",  i t :  Texte 1ur Kunst ,  Hef t  46.

.Jg.  12,  Bcr l in 2.002,  S.  86-91,  h ier  S.  90.


